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Soziologie des Marathonlaufs 
 

1. Die Laufbewegung hat u.a. ihre Ursachen im allgemeinen Wandel von der Industriegesell-
schaft zur Dienstleistungs- bzw. Informationsgesellschaft. Dazu gehört auch eine regelrechte 
Mythenbildung rund um den Marathon. Die Distanz – 42,195 km – spielt dabei eher eine ne-
bensächliche Rolle; tatsächlich ist es wichtig, einen „Marathon“ zu laufen. 
 

2. Marathonläufe haben mittlerweile auch in Deutschland fünfstellige Teilnehmerzahlen erreicht 
und besitzen somit den Charakter von Massenveranstaltungen. (Beispiel: Berlin-Marathon – 
38.000 Teilnehmer; Köln-Marathon: 15.000 Teilnehmer). Neben einer Laufsubkultur hat sich 
somit ein gewisser „Mainstream des Marathonlaufs“ etabliert. Diese beiden Gruppen unter-
scheiden sich jedoch signifikant voneinander. 
 

3. Bei dem derzeitigen Boom von Langstreckenläufen handelt es sich um ein gesamtgesellschaft-
liches Phänomen, das relativ unabhängig von sozialen Schichten auftritt. Der durchschnittliche 
Marathonläufer übt jedoch eine geistige Tätigkeit auf hohem Niveau aus und ist deutlich bes-
ser gebildet als der Bundesdurchschnitt.  
 

4. Marathonläufer sind in dem Feld zwischen Freizeit- und Leistungssport nur schwer zu klassifi-
zieren, da ihre Beschäftigung mit dem Langstreckenlauf Elemente beider Ausrichtungen bein-
haltet. Da die Motive und Aktivitäten aber sehr vielfältig und differenziert sind, ist es fraglich, 
die Unterscheidung zwischen Freizeit- und Leistungssport aufrecht zu erhalten. 
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Sportsysteme Deutschland – Schweden 
 

1. Die Sportsysteme in Schweden und Deutschland basieren auf unterschiedlichen Konzeptio-
nen (Turnen/Schwedische Gymnastik), waren jedoch im Gegensatz zum englischen System 
am Breitensport angelegt. Aufgrund historischer Entwicklungen, die vor allem nach dem 2. 
Weltkrieg in Deutschland einsetzten, kann heute von einer großen Ähnlichkeit der beiden 
Sportsysteme gesprochen werden. 
 

2. Obwohl sich in beiden Ländern im Zuge der gesellschaftlichen Entwicklung Individualisie-
rungstendenzen abzeichnen, machen diese sich bislang nicht deutlich bemerkbar. Dies gilt vor 
allem für das ehrenamtliche Engagement in Sportvereinen. 
 

3. Auf dem Gebiet des Leistungssports ergeben sich ebenfalls große Ähnlichkeiten. Im Vergleich 
mit anderen Ländern setzen Deutschland und Schweden vor allem auf eine sinnvolle Verbin-
dung von Sport und schulischer bzw. universitärer Ausbildung. 
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Sport und Massenmedien 
 

1. Sport ist, medial vermittelt, ein Unterhaltungsangebot, das dementsprechend von den Rezi-
pienten wahrgenommen und interpretiert wird. Um aber „unterhalten“ zu können, findet 
Sport in den Massenmedien in den meisten Fällen als Spitzensport statt und ist nur auf weni-
ge Sportarten beschränkt. Sportarten mit geringerer medialer Präsenz werden demgegen-
über als „Randsportarten“ bezeichnet. 
 

2. Die medial vermittelte Sportwirklichkeit zeichnet sich zunehmend dadurch aus, dass Sporter-
eignisse inszeniert werden. Sie unterscheidet sich z.T. grundlegend von der Wirklichkeit, die 
der Mensch individuell bei der Ausübung seines Sports wahrnimmt.  
 

3. Sport ist für moderne Gesellschaften ein Identifikationsfaktor, der in diesem Maße lediglich 
noch auf die Popmusik zutreffend ist. Dies gilt sowohl für medial vermittelten als auch für in-
dividuell/gemeinsam betriebenen Sport. Durch diese Funktion wird Sport jedoch zuweilen zu 
einem politischen Faktor. 
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